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HOFFEN AUF DAS GROSSE GELD

Glückwunsch - Sie haben eine
Täglich stecken im Briefkasten von Jakob Brügger* Briefe mit Gewinnversprechen
von Versandhäusern, Lotteriegesellschaften und Hellsehern. Rund dreissigtausend

VON USCH VOLLENWYDER

Hilflos blickt Jakob Brügger zu seinem

Sohn, der neben ihm auf der Sofalehne

sitzt, und dann zum Wust Papier vor
sich auf dem Salontischchen. Der glän-
zende goldene Punkt auf dem zuoberst

liegenden Blatt mit dem Aufdruck
42135 verspricht den grossen Gewinn.
Jakob Brügger hält den Brief seinem
Sohn vors Gesicht und meint zögernd:
«Aber Fredy, mit dieser Zahl könnte ich
wirklich Geld gewinnen.»

Er müsste sich nur innerhalb der
nächsten zehn Tage für die Superzie-
hung von Mitte Juni anmelden und
dafür das Geld - zwischen 45 Franken
für ein einzelnes Spiel bis zu einem Son-

derangebot für 225 Franken - an eine
Postfachadresse nach Australien über-
weisen. Und schon würde er zu den

grossen Gewinnern gehören.

«Merkst du den <Bschiss?»
Doch sein Sohn argumentiert: «Tausen-
de wie du bekommen die gleiche Post,
mit dem gleichen Versprechen. Merkst
du diesen ßschiss>denn nicht?» Fredy
Brügger hebt die Stimme, damit ihn sein

schwerhöriger Vater besser versteht:
«Glaubs doch endlich, Vater, ich habe
dir das schon tausendmal gesagt.»

Dabei steht er von der Sofalehne auf
und geht ruhelos in der Stube umher,
gestikuliert und versucht, seinem Vater
immer wieder das Gleiche begreiflich zu
machen: dass er die Hände lassen soll
von diesen dubiosen Heils- und Glücks-
versprechen. Doch Jakob Brügger kann
die Hoffnung nicht aufgeben: Irgendje-
mand würde doch immer gewinnen -
warum nicht auch einmal er. Und über-

haupt, ihm sei doch schon einmal ein
kleiner Betrag auf ein Konto gutge-
schrieben worden...

* /N/amen von der Reda/cf/on geändert.
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Glückssträhne!
Franken hat der 92-jährige Rentner in den letzten Jahren in der Hoffnung
auf das grosse Geld ausgegeben. Sein Sohn spricht von «Bschiss».

Schon früher hatte Jakob Brügger

gerne gespielt, hatte Lottozettel ausge-
füllt und an Verlosungen teilgenommen.
Doch so lange seine bodenständige Frau

gelebt hatte, waren Jakob Brüggers
Spieleinsätze unter Kontrolle gewesen.
Nach der Pensionierung sparte das Paar

weiterhin für eine jährliche Kreuzfahrt
und nahm hin und wieder an einer Wer-
befahrt teil. Elise Brügger achtete jeweils
darauf, dass ihr Mann nach einer sol-
chen Carfahrt nicht mit einem Haufen
unnützer Dinge heimkehrte.

Glück per Post
Vor zehn Jahren starb Elise Brügger.
Seither haben Jakob Brüggers Gehör
und Sehkraft nachgelassen, doch noch
immer kann er sich in seinem Rei-
heneinfamilienhaus allein versorgen,
macht den Garten und geht einmal in
der Woche mit seinen Kollegen jassen.
Die Familie seines einzigen Sohnes

wohnt in der Nähe, sein studierender
Enkel hat die Mansardenwohnung in
seinem Haus bezogen. Trotzdem fühlt
sich Jakob Brügger oft einsam. Noch im-

mer vermisst er seine Frau: «Ich bin
nicht gern allein.»

Da fiel der Brief des Hellsehers Ha-
nussen auf fruchtbaren Boden: «Lieber
Jakob, nimm dir Zeit, hetze dich nicht,
ich habe dir heute eine wichtige Mittei-
lung zu machen. Denke an etwas Schö-

nes, etwas Positives, an das Leben. Den-
ke an mich, nein, denke an dich, nur an
dich. Du bist das Wichtigste, du stehst
im Mittelpunkt. Fordere noch heute
meine täglichen Botschaften an dich an.
Fordere die Berechtigung an, zu hören,
sie zu spüren, darüber nachzudenken,
darüber zu fühlen. Tagein, tagaus. 365-
mal im Jahr.»

tSS
So viel Post in einer Woche:
Klassenlotterien werben raffiniert
und aggressiv.
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Jakob Brügger bestellte die angeprie-
sene Berechtigung, per Scheck, spesen-
frei. Seither bekommt er regelmässig
Post von Hanussen. Auch zum Geburts-

tag: «Wie du weisst, denke ich immer an
dich. Ich persönlich habe deinen mir so

wichtigen Geburtstag nicht vergessen.
Alles Gute und Liebe dein dich innig lie-
bender Hanussen.»

Doch gegen Geld versprach Hanus-
sen nicht nur tägliches Wohlbefinden
und Glück. Als Hellseher vermöge er
den günstigen Zeitpunkt für neue Part-
nerschaften, schwierige Prozesse, für
ideale Kuraufenthalte und unangeneh-
me Behördengänge vorauszusagen, lau-
tete Hanussens Werbebotschaft. Und
mehr noch: Für 41 Rappen pro Tag kön-
ne er sich die Glückszahlen für die
nächsten 180 Tage zukommen lassen.

In der Falle
Diese Chance wollte sich Jakob Brügger
nicht entgehen lassen. Er bestellte bei
Hanussen seine «ganz persönlichen
Lottozahlen» und unterschrieb damit
auch das Kleingedruckte: «Ich stimme
der Speicherung, Verarbeitung und
Übermittlung meiner personenbezoge-
nenen Daten sowie deren Weitergabe zu
Werbezwecken an andere Direktwerbe-
unternehmen und deren Dienstleister in
der EU gegen jederzeitigen Widerruf
ZU.»

Seither wird Jakob Brügger mit per-
sönlich adressierter Werbung von Lotte-
riegesellschaften und Versandhäusern
regelrecht überschwemmt. Täglich be-

kommt er Post aus Holland und
Deutschland, aus Australien, Amerika,
Singapur und Kanada. Immer näher
scheint ihm der grosse Gewinn zu
rücken, immer mehr Versprechen lan-
den auf Jakob Brüggers Stubentisch:
«Josefine Ludwig hat über zwei Millio-
nen im Lotto gewonnen! Nun haben Sie

die Chance! - Herzlichen Glück-
wünsch, Sie haben zurzeit eine Glücks-
strähne. - Jakob Brügger, lassen Sie uns
Ihnen helfen zum Millionär zu wer-
den!»

Grosse Gewinne versprechen aber
auch die vielen Versandhäuser, die zu
Jakob Brüggers Adresse gekommen
sind. Dazu müssen nur hier eine Münze,
da ein Buch, dort ein Bild oder ein

Küchengerät bestellt werden. Mit einer

Wie sich wehren?
Dass ältere Menschen für Heils- und
Gewinnversprechen besonders emp-
fänglich sind, weiss auch Brigitta
Neuhaus, Beraterin bei der Stiftung
für Konsumentenschutz. Immer wie-
der hat sie in ihrem Alltag mit Senio-
rinnen und Senioren zu tun, die der
raffinierten, persönlichen Werbung
dubioser Firmen erliegen.
Bei vielen dieser Firmen scheinen Ge-
winnspiel und Bestellkarte zusam-
menzugehören. Gutgläubig geben
Konsumentinnen und Konsumenten
sinnlose Bestellungen auf in der Hoff-
nung, am damit verbundenen Glücks-
spiel grössere Chancen zu haben.
Da die Teilnahme an Gewinnspielen
rechtlich nicht mit einer Bestellung
gekoppelt sein darf - dies gilt als un-
lauterer Wettbewerb - rät Brigitta
Neuhaus dringend von jeglichen Be-
Stellungen ab.
Das Lotte riegesetz verbietet auslän-
dischen Klassenlotterien, ohne be-
sondere Bewilligung in der Schweiz
tätig zu sein. Es sei aber für diese Fir-
men einfach, solche Vorschriften zu
umgehen. In der Praxis erweise es
sich als schwierig, sie zu belangen.
Brigitta Neuhaus rät, solche Briefe mit
einem Refusé-Kleber oder -Schriftzug
zu versehen und unfrankiert an den
Absender zurückzuschicken.
Betroffene können Schweizer Firmen
schriftlich auffordern, ihre Adresse
aus der Datenbank zu streichen. Wer-
den sie weiterhin mit Post überhäuft,
kann die Firma auf Grund des Daten-
Schutzgesetzes und des ZGB einge-
klagt werden.
Angehörige können nichts anderes
tun, als ihren Familienmitgliedern be-
ratend zur Seite zu stehen. Einzig im
Gespräch könnten sie versuchen, sie
vom Umgang mit solchen Firmen ab-
zuhalten.

Informationen erteilt die Stiftung
für Konsumentenschutz (SKS),
Monbijoustrasse 61, Postfach,
3000 Bern 23, Tel. 031 370 24 24

weiten Armbewegung zeigt Fredy Brüg-
ger um sich: «Das Haus meines Vaters
ist voll von diesem Ramsch.» Auf dem
Fernseher verkündet eine Schmuck-
Schachtel «Ich bin ein glücklicher
Fisch», auf dem Fenstersims liegen
Bücher, die nie gelesen werden, Uhren
sind gleich mehrere vorhanden.

Mehrmals wöchentlich trudeln neue
Pakete ein, sie sind nicht einmal alle
ausgepackt. Aus einer Schachtel schält
Fredy Brügger ein Besteck mit blauen
Griffen, in einer Plastikverpackung sind

Garderobenhaken, unter einem Möbel-
chen liegt in Packpapier eingeschlagen
eine Magnetwand mit einer Küchenuhr:
«Vaters Haus gleicht dem Lager eines
Versandhauses.»

Lange Zeit hatte Fredy Brügger den

Bestellungen und der Spielerei seines

Vaters wenig Beachtung geschenkt. Sein

Vater mochte zwar leichtgläubig und la-

bil sein, aber keineswegs war er senil
oder geistig verwirrt. Fredy Brügger ver-
suchte die Privatsphäre seines Vaters zu
respektieren, wollte seine Selbstständig-
keit und Unabhängigkeit unterstützen.

Erst die Bankauszüge seines Vaters
machten ihn misstrauisch: Die Belas-

tungen hatten einen vernünftigen Rah-

men bei weitem überschritten. Von der
deutschen Klassenlotterie war Jakob
Brügger dazu verleitet worden, eine Kre-
ditkarte zu erwerben, über welche sein

Konto direkt belastet werden konnte.
Rund dreissigtausend Franken, vermu-
tet Fredy Brügger, hat sein Vater in den
letzten Jahren für solche zweifelhaften
Gewinnversprechen ausgegeben.

Fredy Brügger ist ratlos: Um keinen
Preis möchte er seinen Vater bevormun-
den oder ihm seine kleinen täglichen
Freuden verderben. Gleichzeitig möch-
te er ihn aber auch vor der eigenen Tor-
heit und Leichtgläubigkeit schützen. So

versucht er in endlosen Gesprächen, sei-

nen Vater zur Vernunft zu bringen. Mit
mässigem Erfolg: Nach heftigen Diskus-
sionen würde sich sein Vater für einige
Tage oder Wochen wieder zurückhalten,
sagt Fredy Brügger. Doch dann wird die

Hoffnung wieder übermächtig, das

nächste Gewinnspiel lockt, die Versu-

chung ist zu gross: «Ich kanns zwar
schon nicht recht glauben, dass ich

plötzlich gewinnen könnte - aber wer
weiss, probieren kann ichs ja doch!»
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